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ESSENER AGENDA-GESPRÄCHE
Lust auf Zukunft  •  von den Besten lernen

 
Moderation: Agenda-Forum Essen e.V.

18.30 	 Begrüßung
	 Herrmann Hibbe, 1. Vorsitzender Agenda-Forum Essen e.V.
	
	 Wasser für den Krupp-Park – Ein innovatives Regenwassersystem 
	 Thomas Lepartz, ThyssenKrupp Real Estate 
	
	

	 Regen- und Grundwasser integral und nachhaltig bewirtschaften
	 Michael Becker, Emschergenossenschaft  

	 Innovative Lösungen für eine zukunftssichere Infrastruktur 
	 Martin Fiedler, Leiter Kanalplanung und Sanierung der Göttinger Entsorgungsbetriebe

	 Leitbild für ein integrales Wassermanagement - Erfahrungen aus der Schweiz 
	 Stefan Vollenweider, Wasser-Agenda 21 (Schweiz) 

	 Die Rolle der Kommunen 
	 Simone Raskob, Umwelt- und Baudezernentin der Stadt Essen

	

	 Austausch im Forum zwischen Experten und Engagierten
	 Persönliche Meinungen und Expertenwissen sind gefragt

	 Empfehlungen 
	 Konkrete Vereinbarungen sind möglich, wer mit wem nächste Schritte und Entwicklungen 
	 gestalten möchte.

21.00 	 Abschluss mit kleinem Imbiss

Programm

Chancen und Herausforderungen einer integralen Wasserwirtschaft
Konsequenzen für die Infrastruktur

17. November 2011 im ThyssenKrupp Quartier

in Kooperation mit
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ESSENER AGENDA-GESPRÄCHE
Lust auf Zukunft  •  von den Besten lernen

Leitlinien der Stadt Essen

Die Stadt Essen (Rat und Verwaltung) bekennt sich zum Prinzip „Nach-
haltigkeit“ als Grundlage für ihr politisches und administratives Han-
deln.
Das Prinzip „Nachhaltigkeit“ - wie es auf der UNO-Konferenz 
für Umwelt und Entwicklung in Rio de Janeiro im Jahre 1992 for-
muliert wurde - bedeutet, dass die Befriedigung der Bedürf-
nisse heutiger Generationen weder zu Lasten der Umwelt, der  
Menschen und anderer Regionen noch auf Kosten zukünftiger 
Generationen erfolgen darf. Wir werden - im Bewusstsein un-
serer Mitverantwortung für die globale Entwicklung – darauf ach-
ten, dass bei der Entwicklung der Stadt ökonomische Interessen,  

1. Bürgerbeteiligung
Wir wollen einen politischen Grundkonsens erreichen, der  
bürgerlicher Mitwirkung bei der Stadtentwicklung einen hohen Stel-
lenwert gibt.
Wir fördern deshalb die Bürger- und Bürgerinnenbeteiligung durch 
eine neue Kultur des Dialogs und der Zusammenarbeit mit den hier 
lebenden Menschen. Wir leisten tatkräftige Unterstützung bei der ge-
meinsamen Weiterentwicklung von geeigneten Kommunikations- und 
Kooperations-Strukturen als Grundlage für eine verlässliche Zusam-
menarbeit, sowohl auf Stadt- als auch auf Stadtteilebene.

2. Soziale Entwicklung
Wir unterstützen alle Beiträge zu einer Stärkung unserer kom-
munalen Solidargemeinschaft. Dies umfasst die Befriedigung 
der grundlegenden Bedürfnisse der Essener Bevölkerung, wie  
z. B. gesunde Nahrung, intakte Umwelt und  menschenwürdiger 
Wohnraum. Besonderes Augenmerk gilt dabei Maßnahmen der Ge-
sundheitsförderung. Wir tragen dafür Sorge, dass die Ausgeglichen-
heit von Bildungs- und Kulturangeboten in den Stadt-teilen - ins-
besondere für Kinder und Jugendliche, Migrantinnen und Migranten 
- verwirklicht wird.
Wir setzen uns dafür ein, dass Menschen in unserer Stadt ohne Angst 
vor Gewalt oder Verfolgung aufgrund ihres Glaubens, ihrer Hautfarbe 
oder ihres Geschlechts leben können.

3. Klima- und Umweltschutz
Im Bewusstsein, dass unser Handeln mit globalen Auswirkungen auf 
Mensch und Umwelt verbunden ist, verpflichten wir uns zu um-
fassendem Umweltschutz, d.h. zu einem sorgsamen Umgang mit 
den Ressourcen Energie, Wasser und Boden, zum Schutz der Natur, 
sowie zur Verringerung des Abfall- und Abwasseraufkommens.
Als Mitglied im Klimabündnis verstärken wir das Engagement zur Ver-
ringerung der Treibhausgase. Wir achten im besonderen Maße auf ef-
fiziente und umweltverträgliche Lösungen im Verkehrssektor.

4. Nachhaltiges Wirtschaften
Durch Aufbau und Entwicklung einer Kommunikationskultur zwi-
schen Politik, Wirtschaft und Bürgern fördern wir stärker als bisher 
ressortübergreifendes Denken sowie die Vernetzung von Stadt- und 
Firmeninteressen. Rat und Verwaltung beteiligen sich aktiv an dieser 
Entwicklung.
Im Mittelpunkt der Wirtschaftsprozesse steht die Eigenverant-
wortung der Unternehmen unter Berücksichtigung des Ge-
meinwohls sowie internationaler Arbeits- und Menschenrechts- 
vereinbarungen.
Besonders unterstützen wir nachhaltig ausgerichtete Konsum-, Pro-
duktions-, Handels- und Dienstleistungsformen zum Vorteil der Men-
schen, der Umwelt und der Wirtschaft und machen dies zur Grundlage 
unserer eigenen Wirtschaftsweise.

5. Gelebte Weltoffenheit
Wir nutzen die Chancen des interkulturellen Zusammenlebens und 
begreifen die Sichtweisen, Fähigkeiten und Kenntnisse von Menschen 
anderer Herkunft und Kultur in der Stadt Essen als Bereicherung. Von-
einander Lernen und gemeinsames Handeln stehen dabei im Mittel-
punkt.
Wir suchen gemeinsam nach konstruktiven Lösungen, um die Heraus-
forderungen des interkulturellen Zusammenlebens und der Migration 
zu bewältigen. Dazu fördern wir insbesondere den Dialog zwischen 
Kulturen und Religionen.
Im konkreten internationalen Erfahrungsaustausch und in vielfältigen 
Begegnungsformen suchen wir gemeinsam mit Partnerinnen und 
Partnern aus anderen Ländern und Kulturen nach zukunftsfähigen 
Lösungsansätzen für die sozialen, ökologischen und wirtschaftlichen 
Herausforderungen.

soziale Bedürfnisse, Klima-, Umwelt- und Naturschutz sowie die He-
rausforderungen der Eine-Welt-Zusammenarbeit miteinander in Ein-
klang gebracht werden.
Wir wollen dazu beitragen, dass in Kommunikations‑, Bildungs- 
und Qualifizierungsprozessen die Menschen befähigt werden, 
sich kritisch mit den globalen Entwicklungen auseinander- 
zusetzen und diese im Sinne des Prinzips „Nachhaltigkeit“ 
mitzugestalten. Für eine zukunftsfähige Stadtentwicklung 
ist von besonderer Bedeutung, dass Kinder, Jugendliche 
und Menschen aus anderen Kulturkreisen stärker in die Gestaltung 
unserer gemeinsamen Zukunft einbezogen werden.

Der Rat der Stadt Essen hat am 28. März 2001 einstimmig die Leitlinien für eine zukunftsfähige Entwicklung der Stadt Essen verabschiedet 
und sie zur Richtschnur für das Handeln in der Stadt gemacht:
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Impulsvorträge
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Wasser für den Krupp-Park - Ein innovatives Regenwassersystem
Thomas Lepartz, ThyssenKrupp Real Estate

1

ThyssenKrupp Real Estate
1

ThyssenKrupp Real Estate
2

Wasser für den Krupp-Park -
Ein innovatives Regenwassersystem

Dipl.-Geologe
Thomas Lepartz

ThyssenKrupp Real Estate
3

Wasser für den Krupp-Park

Das Regenwassersystem des ThyssenKrupp Quartiers ist kein singuläres 
Ereignis, sondern ein Baustein eines mittlerweile über 10 Jahre anhaltenden 
Prozesses im Zuge der Entwicklung des

Krupp-Gürtels

Beteiligte:
– ThyssenKrupp
– Stadt Essen
– Stadtwerke Essen
– Emschergenossenschaft
– Essener Wirtschaftsförderungsgesellschaft mbH
– sowie zahlreiche Andere

ThyssenKrupp Real Estate
4

Wasser für den Krupp-Park
Industrielle Entwicklung

• 1811 Gründung der 
Gussstahl-Fabrik Fried. 
Krupp

• 1874 Bau des ersten 
Verwaltungsgebäudes

• 1887 mehr als 20.000 
Mitarbeiter weltweit

Gussstahlfabrik und Essen 1893

ThyssenKrupp Real Estate
5

Standort

1910
Expansion im Osten 
der Stadt Essen

Wasser für den Krupp-Park
Industrielle Entwicklung

ThyssenKrupp Real Estate
6

Wasser für den Krupp-Park
Industrielle Entwicklung 

• Umfangreiche Zerstörung der 
Krupp‘schen Anlagen im 2. 
Weltkrieg

• Demontage von Anlagen nach 
dem  2. Weltkrieg bis ca. 1950

• Wiederaufnahme der Produktion in 
Teilen der Krupp‘schen 
Gussstahlfabrik

• Sukzessives Brachfallen der 
Flächen in den folgenden 
Jahrzehnten

• Unternutzung der Flächen in den 
Folgejahren
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ThyssenKrupp Real Estate
7

Wasser für den Krupp-Park
Lage des Krupp-Gürtels

ThyssenKrupp Real Estate
8

Wasser für den Krupp-Park

Landschaftspark/ TKQ und Krupp-Gürtel: Historie

Verabschiedung 
Rahmenplanung 
Krupp-Gürtel

1999 2004 2006 2007 2010

Entscheidung für 
ThyssenKrupp 

Quartier

Baubeginn 
ThyssenKrupp 

Quartier

• Erwerb der 
Grundstücke 

Park und Boulevard 
von ThyssenKrupp

Neukonzeption
Krupp-Park 

durch Wettbewerb

Einweihung 
Regenwassersystem 

Krupp-Park

Inbetriebnahme
TKQ

Baubeginn
Krupp-Park 

1. BA

2001

Beschluss zur 
gem. 

Rahmenplanung

2009

Fertigstellung
1. BA

Krupp-Park 

• Festlegung des 
zukünftigen 

Entwässerungssystem
s  im Krupp-Gürtel

ThyssenKrupp Real Estate
9

Wasser für den Krupp-Park
Ableitung aus dem TK Quartier

Krupp-Park (Stadt Essen)

• oberirdische Weiterleitung 
über 240 m lange Mulde

• Zusätzlich Fassung und 
Einleitung Drainagewasser 
Park

• Einleitung in den Krupp-
See, Fläche 9.100 m²,            
Volumen rd. 14.000 m³

ThyssenKrupp Quartier

• z. Zt. ca. 25.000 m² angeschlossene 
Dachflächen (max. 68.000 m²)

• 1.300 m Regenwassersystem

• hiervon 459 Meter Stauraumkanal mit         
923 m³ Volumen

• gedrosselte Ableitung von bis zu 520 
l/sec. aus dem Quartier in den Krupp Park

ThyssenKrupp Real Estate
10

Wasser für den Krupp-Park
Baufortschritt im Mai 2007

ThyssenKrupp Real Estate
11

Wasser für den Krupp-Park
Baufortschritt im April 2009

ThyssenKrupp Real Estate
12

Wasser für den Krupp-Park
Bestand 2011

Wasser für den Krupp-Park - Ein innovatives Regenwassersystem
Thomas Lepartz, ThyssenKrupp Real Estate
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ThyssenKrupp Real Estate
13

Wasser für den Krupp-Park
Förderprogramm „naturnahe Regenwasserbewirtschaftung“ der EG

Kosten ThyssenKrupp
Gesamtkosten der Trennkanalisation: ca. 2.150.000 Euro
Hiervon Mehrkosten für Trennsystem: ca. 950.000 Euro
Förderung durch Emschergenossenschaft:     ca. 600.000 Euro

ThyssenKrupp Real Estate
14

Wasser für den Krupp-Park
Verleihung Wasserzeichen

Inbetriebnahme
Regenwassersystem
am 12. Mai 2010

Verleihung der Auszeichnung 
Wasserzeichen der EG an:
• ThyssenKrupp
• Stadt Essen

ThyssenKrupp Real Estate
15

Wasser für den Krupp-Park
DGNB Zertifizierung 2011

ThyssenKrupp erhält von 
der DGNB  2011 das 

Zertifikat in Gold
für den ökologischen und 
wirtschaftlichen Bau des 
Headquarters.

Die Umsetzung des 
Regenwasserkonzeptes 
war ein Baustein im 
Rahmen der 
Zertifizierung.

ThyssenKrupp Real Estate
16

Wasser für den Krupp-Park

Fazit
Das Regenwassersystem ist für Essen bislang einmalig. 

• Die Regenwasserabkopplung von den Dächern des ThyssenKrupp Quartiers 
sowie aus dem Krupp-Park ermöglichte die Gestaltung des Krupp-Parks mit 
Wasser als erlebbarem Element und somit eine Erhöhung des Freizeit- und 
Erholungswertes     des Parks

• Der ökologische Umbau der Emscher wird unterstützt, denn der Überlauf des 
Krupp-Sees fließt in den Borbecker Mühlenbach, der zum Emschersystem 
gehört

• Mit der Erstellung des Regenwassersystems im Rahmen des Quartierbaus 
wird dem Anspruch auf Nachhaltigkeit als wesentlichem Bestandteil der 
Unternehmensphilosophie von ThyssenKrupp Rechnung getragen

ThyssenKrupp Real Estate
17

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit !

Wasser für den Krupp-Park - Ein innovatives Regenwassersystem
Thomas Lepartz, ThyssenKrupp Real Estate
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Regen- und Grundwasser integral und nachhaltig bewirtschaften
Michael Becker, Emschergenossenschaft

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Michael Becker

Chancen und Herausforderungen einer integralen Wasserwirtschaft

Regen- und Grundwasser 
integral und nachhaltig bewirtschaften

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011 Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Regenwasser-
management

Grundwasser-
bewirtschaftung

Abwasserbeseitigung Hochwasserschutz

GewässerunterhaltungRenaturierung

„Wiederherstellung“

WasserabflussReststoffentsorgung

Bereitstellung von Trink-
und Brauchwasser-

Integrale Wasserwirtschaft
Aufgaben rund um den Wasserkreislauf

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Das Ziel – zukunftsfähige Wasserwirtschaft

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Umbau des Emscher-Systems
Borbecker Mühlenbach früher und heute

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Niederschlagswasserbeseitigung:
„Aus den Augen, aus dem Sinn“

Niederschlagswasserbewirtschaftung:
dezentrale, naturnahe Systeme

=> Wasserbilanzen verbessern!

Regenwasserbewirtschaftung
Paradigmenwechsel in der Wasserwirtschaft

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011 Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Dezentrale 
Regenwasser-
bewirtschaftung

Grundstücksentwässerung

Hochwasser

Niedrigwasser

Grundwasserneubildung

Stadtgestaltung

Wohnumfeld

Attraktives GewerbeAbwasserabgabe

Ableitungssysteme

Kanalsanierung

Überflutungsschutz

Regenentlastungen

Klimawandel

Kleinklima

Stadtklima

Gewässerschutz

Gewässerökologie

Regenwasserbewirtschaftung
wirkt vielfältig
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Regen- und Grundwasser integral und nachhaltig bewirtschaften
Michael Becker, Emschergenossenschaft

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Grundwasser in Poldergebieten
Dränagewirkung der unsanierten Kanalisation

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011 Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Grundwasseranstieg
Auswirkung der Kanalsanierung

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Risiko der Kellervernässung auf einer Fläche von ca. 134 km2

Grundwasseranstieg nach Kanalsanierung 
Risikogebiete

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011 Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

• Entflechtung von Dränage- und Schmutzwasser
• Nutzen von Synergien zwischen Grund-

und Regenwasserbewirtschaftung
• Bau von zusätzlich erforderlichen Dränagen

Ersatzsysteme
erforderlich

Integrale Wasserwirtschaft
auch für Grund- und Regenwasser

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Fazit

Integrale Wasserwirtschaft
• bedingt die Betrachtung des gesamten Flusseinzugsgebietes
• führt zu effizienten und nachhaltigen Lösungen 
=> Chance

• braucht engagierte Partner auf allen Ebenen 
-- Intensiver Kommunikationsprozess
-- Bewusstseinsänderung 

zu mehr Eigenverantwortung 
=> Herausforderung

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
Michael Becker
0201/104-3259

becker.michael@eglv.de
www.emschergenossenschaft.de

www.emscher-regen.de

Essener Agenda-Gespräch 17.11.2011
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Innovative Lösungen für eine zukunftssichere Infrastruktur
Manfred Fiedler, Leiter Kanalplanung und Sanierung der Göttinger Entsorgungsbetriebe

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Göttinger Entsorgungs Betriebe

Lösungsansätze

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Vom „tolerierten Chaos“

zur Nutzung im Einklang

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Vom „tolerierten Chaos“

zur Nutzung im Einklang

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Vom „tolerierten Chaos“

zur Nutzung im Einklang

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Das Ziel: Neuordnung der Infrastruktur 

GEB:
Regenwasser

GEB:
Schmutzwasser

Stadtwerke Göttingen:
• Gas
• Wasser
• Fernwärme

Telekom
eon

Der Weg: Gemeinsame Planungen mit weiteren Leitungsträgern

Eine Wasserleitung läuft durch unser 
Bauwerk und muss verlegt werden

Wir koordinieren und planen unsere 
Maßnahmen mit allen 
Leitungsverwaltungen

Gas, Wasser, Abwasser und Strom 
wurden inklusive Hausanschluss 

erneuert und geordnet

Nutzung im Einklang Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

GEB:
Regenwasser Stadtwerke Göttingen:

• Gas
• Wasser
• Fernwärme

Telekom
eon

Nutzung im Einklang



11

Innovative Lösungen für eine zukunftssichere Infrastruktur
Manfred Fiedler, Leiter Kanalplanung und Sanierung der Göttinger Entsorgungsbetriebe

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Straßen

GAS
Wasser

Ab-
wasser

Vierte

Koordinierungsstelle

Kompetenz

Entscheidung/Freigabe

Dokumentation

Ver-
messung

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Göttingen                                         andere Netzbetreiber

Rohr- und Schachtmaterial
PE 80/100 - verschweißt Stz – Beton - Kunststoff

Füllmaterial
Flüssigboden Austauschboden - Kalk

Grundstücke
Full – Service  „0-Tarif“ wenig Hilfe - Kosten

Einbindung Dritter
Grundsätzlich immer selten bis nie

Bauvertrag
Trassenmeterpreis Einheitspreisvertrag

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Der „Dichte Kanal“ im öffentl. und privaten Bereich
Wasser oder Luft Optisch

Kostenteilungen
Verwaltungsvereinbarung Einzelfall-Lösung

Langfristige Koordination und Kostenvereinbarung
immer selten

Göttingen                                         andere Netzbetreiber

Trennung der Wasserströme  KRW und KSW
99 % < 50 %

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

2. Aufbereitung
und Verflüssigung

3. Einbau und
Überwachung

Vorteile:

 Umweltschonend durch Wiedereinbau  des vorhandenen
Bodens und Vermeidung der Entsorgung

 keine Erschütterungen durch Verdichtungsarbeit und somit 
Schutz der Bebauung

 Lärmminimierung

 Mehr Platz und Sauberkeit durch Wegfall der             
Lagerung von Schüttgütern

 Verkürzung der Bauzeit

 Verfüllung im Bereich von kreuzenden  
Leitungen einfacher und schneller

kürzere
Bauzeit

1. Aushub des 
vorhandenen
Bodens

kein
Staub

kein
Lärm

4. Aushärtung zu
neuem Boden

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Wahl der richtigen Schachtfrequenz

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler
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Innovative Lösungen für eine zukunftssichere Infrastruktur
Manfred Fiedler, Leiter Kanalplanung und Sanierung der Göttinger Entsorgungsbetriebe

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Abgehängte Leitungen
Tiefe GG alt ca. 3,75  neu  unter 2,00

Einsparung  10.000 €

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred FiedlerQuelle:  Internetrecherche  Januar 2008

0
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Vergleich der Städte über 100.000 Einwohner  (84)

2 - Personen - Haushalt  (45 m³/Einw. * a + 150 m² Fläche)

32.   "260 €" Mittel-
wert

gew.
Mittel-
wert

Jährliche Abwassergebühr für einen 2 Personen Haushalt

225.000.000 € seit 1990  =  10.000.000 €/a

77 €/Einw. * a    nach DWA     22 €/Einw. * a

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Intelligente und multifunktionelle Infrastruktursysteme

für eine zukunftsfähige Wasserversorgung

und Abwasserentsorgung

Das „tolerierte Chaos im Untergrund“ 

erzeugt Konflikte in der Planung, Bau, Betrieb 

und Sanierung der Netze und 

schränkt die Anpassungsfähigkeit der 

gesamten Infrastruktur ein

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Sektorenübergreifende Langfrist - Strategien 

zur Nutzung des unterirdischen Raums sind gefragt.

Vorrangiges Ziel ist die Entwicklung flexibler

Steuerungsmodelle und –werkzeuge für eine echte

„Kommunale Koordinierung der Infrastruktur“.

Dies fordert Transparenz im Untergrund 

und systematische Regeln und Anreize.
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Innovative Lösungen für eine zukunftssichere Infrastruktur
Manfred Fiedler, Leiter Kanalplanung und Sanierung der Göttinger Entsorgungsbetriebe

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Ziel ist die Entwicklung bzw. Harmonisierung 

von Anforderungsprofilen zum

„Untergrund-Design“,

um so einen Technologievergleich für 

multifunktionale „Untergründe“ zu gestatten und weitere

Technologieentwicklungen zu fördern.

Für die Grundstücksbearbeitung werden klare 

Argumentationschienen herausgearbeitet und im Rahmen einer 

„Zukunftswerkstatt“ anderen Kommunen zur Verfügung gestellt.

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Das Nebeneinander von Gebühren, Beiträgen, Abgaben

und Entgelten muss analysiert werden und auf die 

Auswirkungen von demografischem Veränderungen,

Klimawandel und altersbedingtem Substanzverlust der 

Infrastruktur untersucht und angepasst werden.  

Die Anpassungsfähigkeit muss sich auch auf das 

Rohr-Boden-System und den Einklang der Nutzung des

Bodenkörpers als Pflanzsubstrat für Anpflanzungen

erstrecken. Die Auswahl der geeigneten Rohrwerkstoffe ist 

hierbei von besonderer Bedeutung.

Agenda 21  lokal

Agenda-Gespräch  „Integrale Wasserwirtschaft“ Manfred Fiedler

Deutschland von unten

Ziele haben heißt,

Leben gestalten; dem Tun und Handeln einen Sinn geben.

Ziele haben heißt,

Initiative entwickeln und Kräfte freisetzen.

Ziele haben heißt,

Verantwortung zu tragen und am gemeinsamen Erfolg mitzuarbeiten.

Ziele haben heißt,

Wünsche Realität werden zu lassen.

Ziele haben heißt,

Zeit und Energie auf die wesentlichen Dinge zu konzentrieren.
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Leitbild für ein integrales Wassermanagement -  
Erfahrungen aus der Schweiz
vorgestellt von Axel Jürgens, Agenda-Forum Essen e.V.

in Kooperation mit

Chancen und 
Herausforderungen einer 

integralen Wasserwirtschaft
Konsequenzen für die Infrastruktur

Essener Agenda-Gespräche

in Kooperation mit

Essener Agenda-Gespräche

in Kooperation mit

Gründung der Wasser-Agenda 21

Anlass: 
steigende Vernetzung und Komplexität 
wasserwirtschaftlicher Themen

Ein gemeinsames Dach ist nötig! 

Essener Agenda-Gespräche

in Kooperation mit

Einzugsgebietsmanagement
- sektorenübergreifende Bewirtschaftung 

der Wasserressourcen, Gewässer und 
Infrastrukturen

- an langfristigen Zielen orientiert
- kontinuierlicher Zyklus von Planungs-, 

Umsetzungs- und 
Überwachungsprozessen

Essener Agenda-Gespräche

in Kooperation mit

Die Vision
Die Bewirtschaftung des Wasser folgt:
- Grundsätzen nachhaltiger Entwicklung
- geht Interessenkonflikte ganzheitlich an
- erfolgt vorwiegend regional, mit dem 

Einzugsgebiet als Bezugsraum
- in transparenten Verfahren unter Einbezug 

aller wesentlichen Interessen und Betroffenen
- unterstützt Eigeninitiative und 

eigenverantwortliches Handeln der Akteure

Essener Agenda-Gespräche

in Kooperation mit

Die Bausteine

- in Prozesszyklen 
denken

- langfristig planen
- Prioritäten setzen
- Wirkungen 

kontrollieren

- funktional 
definiert

- direkter Bezug 
- Systemische 

Betrachtung

- Ganzheitliche 
Bewirtschaftung

- Schnittstellen 
berücksichtigen

- Transparent 
abwägen
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Leitbild für ein integrales Wassermanagement -  
Erfahrungen aus der Schweiz
vorgestellt von Axel Jürgens, Agenda-Forum Essen e.V.

Essener Agenda-Gespräche

in Kooperation mit

Der Nutzen

- Wirkungs- und Entscheidungsräume gleichen sich an
- Die Probleme werden dort gelöst, wo sie verursacht werden
- Mittel werden effektiv eingesetzt
- Schnelle Anpassung an geänderte Rahmenbedingungen
- Zukunftsweisend (europäische Ebene)
- Langfristig orientiert

Essener Agenda-Gespräche

in Kooperation mit

Die Herausforderung

- die praktische Umsetzung…
- geeignete Strukturen für Entscheidungen, Finanzierung, 

Projektmanagement (interdisziplinär)
- Macht und Einfluss abgeben
- „Kulturwandel“
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Die Rolle der Kommunen
Simone Raskob, Umwelt- und Baudezernentin der Stadt Essen

ESSENER AGENDA-GESPRÄCHE
17.11.2011, ThyssenKrupp Headquarter 

Chancen und Herausforderungen
einer integralen Wasserwirtschaft

Die Rolle der Kommunen

Referentin: Simone Raskob, Stadt Essen
Beigeordnete für Umwelt und Bauen

1

1. Abwasserbeseitigung

2. Grundwasserproblem (im Essener Norden)

3. Gewässerausbau und –unterhaltung

4. Regenwassermanagement

5. Klimaanpassung

6. Organisation

2

Abwasserbeseitigungspflicht
auf dem Gebiet der Stadt Essen

§ 53 und § 54 LWG NW

Stadt Essen
(sammeln u.

transportieren)

Ruhrverband (RV)
(reinigen u. einleiten) 

Emschergenossenschaft  (EG)
(reinigen u. einleiten)

Stadt Essen
Ko-Stelle

Entwässerung
(hoheitlicher

Teil)

Stadtwerke Essen AG
(SWE )

(operativer Teil)
planen,bauen,betreiben

Entwässerung Essen
GmbH (EEG)

Eigentümer öffentliches
Kanalnetz

Entsorgungsvertrag

Pachtvertrag

EG

RV
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Notwendigkeit der Grundwasserbewirtschaftung

• hohe Grundwasserstände (Tendenz steigend)
• nachteilige Auswirkung auf die Bebauung
• integrierte Planung erforderlich

Klärungsbedarf

• Zuständigkeit z. Zt. wasserrechtlich nicht geregelt
• sinnvoll: Emschergenossenschaft, da

- städteübergreifendes Problem
- know-how vorhanden
- ein Verhandlungspartner gegenüber dem Bergbau

• Refinanzierung z. Zt. über Entwässerungsgebühren nicht möglich
(§ 53c LWG NW)

• Anschluss- und Benutzungszwang
• Anpassung / Änderung Landeswassergesetz
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Erste Maßnahmen

• Pilotprojekte in Gelsenkirchen, Bochum, Herten
und Essen-Karnap

- Erarbeitung von technischen Lösungen

- Ermittlung von Kosten

- Erarbeitung denkbarer Aufgabenteilungen

• Umbau der Emscher

• Handlungsprogramm ESSEN.Neue Wege zum Wasser

- Umbau des Emschersystems und der Zuläufe

- Entwicklung und Vernetzung von Grün- und Wasserflächen

- Bestandteil des Stadtentwicklungsprozesses

6
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• Handlungsprogramm ESSEN.Neue Wege zum Wasser

7
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Beispiel: Umbau Kesselbach

Vernetzung von Grün- und Wasserflächen 
mit Rad- und Wanderwegen

• Zuständigkeit Stadt Essen:
240 km naturnahe und naturferne kommunale Fließgewässer

• Ziele: Naturnahe Umgestaltung von Gewässern

Hochwasserschutz

8
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Hochwasserereignisse 2008 (Beispiel: Hesperbach)

Hochwasserschutz über Wasserbau

Ziele:

• Maßnahmen erfassen und abstimmen

• hochwasserbedingte Risiken verringern

• Entlastungs- und Rückhalteflächen erhalten bzw. schaffen

• über bestehende Gefahren informieren

9
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Hochwasserrisikomanagement 

• Grundlage: EG-Richtlinie über die Bewertung und das Management 
von Hochwasserrisiken (EG-HWRM-RL)

• Gemeinsame Ermittlung und Ausweisung von 
Überschwemmungsgebieten durch Bezirksregierung und Stadt

• Zusammenwirken unterschiedlichster Zuständigkeiten:
kurzfristige Zielerreichung nur mit gemeinsamer Bündelung der
kommunalen wasserwirtschaftlichen Themen und pragmatischen
Lösungen und Entscheidungen auch über die Stadtgrenzen hinaus,
u.a. mit Bochum, Mülheim, Oberhausen, Gelsenkirchen

10
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Regenwassermanagement

Umsetzung der Zukunftsvereinbarung Regenwasser (ZVR) 15/15 bis 2020

• Bereitstellung eines Investitionsprogramm für Planung und Realisierung
in Höhe von 500.000 € städt. Mitteln jährlich

• Regenwasserbewirtschaftung / Abkopplung von Flächen

• Abkopplung von kommunalen Objekten: Schulen, Sportanlagen, sonstige (z.B. 
Gebäude Grugapark)

• Kooperation mit städt. Beteiligungsgesellschaften, privaten Unternehmen

• Erstellung Maßnahmenplan 2013 mit beteiligten Fachdienststellen, z.B. 
Emschergenossenschaft, SWE, Stadt Essen

• Synergieeffekte erzielen durch Kombination Regenwasserbewirtschaftung mit 
Dichtheitsprüfung (§ 61 a LWG) und Kanalsanierung

• Modifizierter Umgang mit Regenwasser (z.B. kombinierte Grund- und 
Regenwasserbewirtschaftung)

11
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Regenwasserbewirtschaftung  an städt. Standorten

Bischof-v.Ketteler-Schule Adolf-Reichwein-Schule Gymnasium Nordost

Bezirkssportanlage Raumerstraße
12

Die Rolle der Kommunen
Simone Raskob, Umwelt- und Baudezernentin der Stadt Essen
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Klimaanpassung

• Beteiligung am Projekt „Dynamische Anpassung regionaler Planungs-
und Entwicklungsprozesse  an die Auswirkungen des Klimawandels“ in 
der Emscher-Lippe-Region

• Schwerpunkt: Verfügbarkeit und Nutzung des Wassers

• Laufzeit 2009 bis 2014 

• Entwicklung von Basis, Instrumenten und Prozessen für eine regionale 
Anpassung an Auswirkungen des Klimawandels, z. B.

• Interdisziplinäre Forschungsarbeiten
• Entwicklung von umsetzungsorientierten Pilotprojekten
• Entwicklung von übertragbaren innovativen Strukturen, Produkten, 

Strategien und DienstleistungenKl
im
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ExWoSt - Modellvorhaben
„Stadt begegnet Klimawandel - integrierte Strategien für Essen“

Essen ist als eine von 9 Städten am Bundesmodellvorhaben
„Urbane Strategien zum Klimawandel  - kommunale Strategien
und Potenziale“ des Experimentellen Wohnungs- und
Städtebaus (ExWoSt) beteiligt.

Aktivitäten:
• Absehbare Folgen des Klimawandels identifizieren
• Auswirkungen und Betroffenheit durch Folgen des Klimawandels 

abschätzen 
• Anpassungserfordernisse auf Ebenen Quartier / Stadt / Region definieren
• Strategieentwicklung und Handlungsoptionen für Gebietskulisse 

InnovationCity-Bewerbung
• Modellquartier am Krupp-Park
• Intensive Beschäftigung mit Thema Wasser

- Niederschlagsentwicklung, Eingrenzung Prognoseunsicherheit 
- verletzliche Bereiche: Hochwasser, Grundwasser, Kanalüberstau
- laufende und geplante Maßnahmen zur Anpassung

• Erarbeitung Strategie- und Maßnahmenkonzept
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Schaffung eines Amtes für Wasserwirtschaft

• Koordinierungsstelle Entwässerung als hoheitlicher Teil
der Abwasserbeseitigungspflicht

• Gewässerausbau und –unterhaltung

• Grundstücksentwässerung / Hausentwässerung

• Regenwassermanagement

• Grundwassermanagement

• Untere Wasserbehörde

15

Chancen / Risiken / Herausforderungen

• Bündelung von Kompetenzen

• Vernetzung von gemeindlichen und hoheitlichen Aufgaben

• begrenzte finanzielle Spielräume (§ 82 GO)

• Stellenabbau / Fachkräftemangel

• finanzielle Belastungen für Bürger/innen:
Gebühren für Entwässerung / Gewässerunterhaltung
Sanierung privater Hausanschlüsse
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www.essen.de

www.neuewegezumwasser.de
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Die Rolle der Kommunen
Simone Raskob, Umwelt- und Baudezernentin der Stadt Essen
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Empfehlungen / Statements / Denkanstöße
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Impressionen


